
wenig die geänderte Zeitsituation. Rahners chem Gewissen, die Bedeutung des Gebetsle-
‚‚Bemerkungen zu Spiritualität des Weltprie- bens kommen ebenso zu 5Sprache wıe die Be-
sters““ (27-42) kommen Z dem Schluß, dafß S deutung der Kunst, der Einfluß des Unbewußten
weder ıne spezifisch weltpriesterliche Spiritua- und die verschiedenen Stufen der Gebets-Auf-
lität ın inhaltlıcher Absetzung Om Ordens- un merksamkeit Ein breites Spektrum bietet ‚‚AS-
La:enstand gibt och daß eiıne solche ın nhaltlı- ese un ter‘  4, richtige un alsche Askese,
her Gileichheit mıit der der übrigen Weltchristen, die positive ertung des Leiblichen, der rechte
ber ın tormaler Verschiedenheit davon durch Gebrauch und Genuß der Dinge, der nter-
den besonderen Verpflichtungscharakter be- schied zwischen Unruhe und Arbeit, die Not-
mm werden annn Klingen diese Überlegun- wendigkeit vVon Dis lın un!| geist!. Führung,
genNn uch für einen seine Identität suchenden VO:|  — Nüchternheit {Alltäglichkeit. e eele,
Weltpriester nicht sehr konstruktiv, sind SIE für 1e ‚„„‚Sein und Tun  04 untrennbar sind, darf
ebensna und nüchtern und ın dem, was Rah- cht mangels Glauben In das Tun fHiehen: Ge-
nNer abschließend Inhaltlichem sagt, ‚$ danken ber den Wechsel von Arbeit und Kuhe,
kunftsweisend. über die Quantität un Qualität, ber die rechte
Hg will In seinem Beitrag ‚„‚Die Orden auf der Selbsteinschätzung un den tieferen Sinn VO:  -
Suche nach ihrem ın Welt und Kirche“ Fehlern runden das Kap ab ‚‚Berufung”‘ wird

die Wandlungen un Verunsicherungen NIC als Lotteriespiel, sondern als ‚‚Wechselwir-
des Ordenslebens „nicht isoliert betrachten und kung aus einer zwietachen Freiheit und daraus
noch viel weniıger die Gründe dafür ın erster Li- aAauUSs einer zwietachen Liebe‘ dargestellt. Die
nı e der ar ausschließlich ın den Orden suchen”‘ verschiedenen Berufungen priesterliche, moOon-
(44) Er analysiert den Zusammenhang mıit der chische, kontemplative, apostolische, eheliche
Zeitgeschichte, zeig! ber auch ın kluger ntier- werden erhellt. Während die kontemplative
scheidung der Geister — Perspektiven für die Zu- 1€| die Menschen eher ın ott findet, sucht die
kunft auf. In den Dimensionen Transzendenz, atıge Liebe Ott ın den Menschen Meditationen
Gemeinschaft und Solidarıität bleiben die n  E ber (‚ottes uns immer vorauseilende niıtiative,
Räte ktuell In dieser ‚„‚Darlegung des Geheim- ber die heilende Ferne des sıch entziehenden
nıSsSses der Einheit VO ott und ensch Zw Gottes, ber die lebenswichtige ‚‚Innere Fin-
Welt, VO Gottes- und Nächstenliebe, VO Kon- samkeit““ un ber as ‚‚Schweigen” schließen
templation und Aktion‘‘ 60) le den Akzent das Buch
deutlicher auf den ersten GesicC tspunkt als Der Trappist erton kannn FEndeS „Un:

SCr Bekenntnis hat Gewicht, weil 4 ın thetemMetz (vgl. t, 90%) der ım abschließenden Refte-
rat die ese ‚‚Zeit der Kirche Zeit der Orden?“ Schweigen wurzelt‘“ uch heute, 25 re

vertritt Das Christentum braucht gerade ach der Erstveröffentlichung, weshalb die Neu-
heute die Orden als ‚„‚produktive Vorbilder, Kor- auflage sehr Z begrüßen iıst Die Theozentrik
rektive, Schock un Inspiration” 88) Mertons tut heute gut, ennn ‚„der gesamte Me-
Dieses Buch annn In Warnun VOrTr Vogel- chanismus modernen Lebens ist auf Flucht VOT
Strauß-Politik Prnestern un Or ensleuten die ott eingestellt” ebenso das zentrale An-
ugen für die (oft sehr verunsicherte) Wiırklich- liegen der Liebe, denn ‚‚dasNProblem unNnse-
keit öffnen, stellt aberauch In dieser Wahrheit, Ier Zeit iıst NIC Mange!l Wissen, sondern
die allein frei mac. hoffnungsvolle Wegweiser Mangel Liebe‘ Wer sich mıit Merton auf
für die Kirche Vo MOTgEN auf. uch wenn wır den Weg macht, wird einen steilen We geführt.
rst a Anfang sind, die Wege selbst Z be- Dieser ıst jedoch der Stunde ur jeden,
schreiten, mac Mut für den Aufbruch. umal für alle, die die Botschaft Jesu anderen muiıt
1Inz 'alter Wınmmer orten verkünden und ın ihrem Leben bezeu-

gen sollen; hnen se1 das Buch besonders eMP-
ERTON THOMAS, Keiner ıst eine Insel Be-

fohlen.
Linz Walter Wımmer

trachtungen. Benziger, Zürich 1979 Kin
sfr 22.8  O

CONCEMIUSDie Kap sind keine eichte Kost, sondern ın Hg.) Gelebtes Christentum. kıne Biographienrei-großer Dichte, ın diskreter Unterscheidung der he, je (56—64.) Imba, Freiburg (Schweiz)/Wit-Geister un!' In psychologischem 5Spürsinn, ber
VOT allem Aaus thefer Kontemplation un Liebe g - tig, Hamburg 197 art Je Sfr/DM a
schriebene Dokumente des Glaubens, die auch Es erfordert ıne große Sachkenntnis und iıne
a den Leser den NSPTuC des Glaubens und meisterhafte Beherrschung der Darstellung, BiO-
der Liebe stellen. (Sie sind gleichsam ıne graphien dieser Art Z schreiben. Verläßlich,
Summa geistlichen Lebens, eine mitatio Christi Kurz, unpathetisch un doch plastisch kommt
aus unseTren Tagen.) beginnt mıt rwägungen das Entscheidende ZUT 5Sprache: Der Gärungs-
ber Gottes-, achsten- un Selbstliebe un! mıt prozeß, könnted  / der geistige Weg, das
der Aufdeckung aller selbstbetrügerischen ‚„‚Lie- Getroffenwerden VO:| Ruf des Evangelıums, das
be‘‘ Die Hoffnung, der ‚‚Atem der Askese‘“ 32) ingen ın der Kraft dieses Anrufs, das Wirk-
äng zusamımen mıt der inneren Loslösung, mwerden für andere Menschen, ku IL, das wWwWas
aber uch mıt dem eechten Vertrauen ın die Nad- die Reihe verspricht: Gelebtes hristentum
türlıchen Kräfte (Gewissen, Freiheit und Ziel, die Durch das TEUE Eingehen auf die kinzı artigkeit
Unterscheidung zwıischen geistigem un sittlı- der geschilderten Persönlichkeiten wIır ın je
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wenig die geänderte Zeitsituat-ion. K. Rahners 
,, Bemerkungen zur Spiritualität des Weltprie­
s ters" (27-42) kommen zu dem Schluß, daß es 
weder eine spezifisch weltpriesterliche Spiritua­
lität in inhaltlicher Absetzung vom Ordens- und 
Laienstand gibt noch daß eine solche in inhaltli­
cher Gleichheit mit der der übrigen Weltchristen, 
aber in formaler Verschiedenheit davon durch 
den besonderen Verpflichtungscharakter be­
s timmt werden kann. Klingen diese Oberlegun­
gen auch für einen seine Identität suchenden 
Weltpriester nicht sehr konstruktiv, so sind sie 
lebensnah und nüchtern und in dem, was Rah­
ner abschließend a n Inhaltlichem sagt, zu­
kunftsweisend. 
Hg. will in seinem Beitrag „ Die Orden auf der 
Suche nach ihrem Ort in Welt und Kirche" 
(43-77) die Wandlunge n und Verunsicherungen 
des Ordenslebens „ nicht isoliert betrachten und 
noch viel weniger die Gründe dafür in erster Li­
nie oder gar ausschließlich in den Orden suchen" 
(44). Er analysiert den Zusammenhang mit der 
Zeitgeschichte, zeigt aber auch - in kluger Unter­
scheidung de r Geister- Perspektiven für die Zu­
kunft auf. In den Dimensionen Transzendenz, 
Gemeinschaft und Solidarität bleiben die evang. 
Räte aktuell. In dieser „ Darlegung des Geheim­
nisses der Einheit von Gott und Mensch bzw. 
Welt, von Gottes- und Nächstenliebe, von Kon­
templation und Aktion" (60) legt W. den Akzent 
deutlicher au f den ersten Gesichtspunkt als J. B. 
Metz (vgl. 60f, 90f), de r im ~bschließenden Refe­
rat die These „Zeit der Kirche - Zeit der Orden?" 
(79-95) vertritt: Das Christentum braucht gerade 
heute die Orden als „ produktive Vorbilder, Kor­
rektive, Schock und Inspiration" (88). 
Dieses Buch kann in Warnung vor Vogel­
Strauß-Politik Priestern und O rdensleuten die 
Augen für die (oft sehr verunsicherte) Wirklich­
keit öffne n, es s tellt aber auch in dieser Wahrheit, 
die allein frei macht, hoffnungsvolle Wegweiser 
für die Kirche von morgen auf. Auch wenn wir 
ers t am Anfang sind, die Wege selbst zu be­
schreiten, macht es Mut für den Aufbruch. 
Li11z Walter Wimmer 

MERTON THOMAS, Keiner ist eine Insel. Be­
trachtungen. (246.) Benziger, Zürich 1979. Kin. 
sfr 22.80. 
Die 16 Kap. sind keine leichte Kost, sondern in 
großer Dichte, in diskreter Unterscheidung der 
Geister und in psychologischem Spürsinn, aber 
vor allem aus tiefer Kontemplation und Liebe ge­
schriebene Dokumente des Glaubens, die auch 
a n den Leser den Anspruch des Glaubens und 
der Liebe stellen. (Sie sind gleichsam eine 
Summa geistlichen Lebens, eine lmitatio Chris ti 
aus unseren Tagen.) M. beginnt mit Erwägungen 
über Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe und mit 
der Aufdeckung aller selbstbetrügerischen „ Lie­
be". Die Hoffnung, der „Atem der Askese" (32) 
hängt zusammen mit der innere n Loslösung, 
aber auch mit dem rechten Vertra uen in die na­
türlichen Kräfte. Gewissen, Freiheit und Ziel, die 
Unterscheidung zwischen geistigem und sittli-

ehern Gewissen, die Bede utung d es Gebetsle­
bens kommen ebenso zur Sprache wie die Be­
deutung der Kunst, der Einfluß des Unbewußten 
und die verschiedenen Stufen der Gebets-Auf­
merksamkeit. Ein breites Spektrum bietet „As­
kese und Opfer": richtige und falsd1e Askese, 
die positive We rtung des Leiblichen, der rechte 
Gebrauch und Genuß der Dinge, der Unter­
schied zwischen Unruhe und Arbeit, die Not­
wendigkeit vo n Disziplin und geist!. Führung, 
von Nüchternheit und Alltäglichkeit. Die Seele, 
für die „Sein und Tun" untrennbar sind, darf 
nicht mangels Glauben in das Tun fliehen: Ge­
danken über den Wechsel von Arbeit und Ruhe, 
über die Quantität und Qualität, über die rechte 
Selbsteinschätzung und den tieferen Sinn von 
Fehlern runden das Kap. ab. ,, Berufung" wird 
nicht als Lotteriespiel, sondern als„ Wechselwir­
kung aus einer zwiefachen Freiheit und daraus 
aus einer zwiefachen Liebe" (129) dargestellt. Die 
verschiedenen Berufungen - priesterliche, mön­
chische, konte mplative, apostolische, eheliche -
werden erhellt. Wä hrend die kontemplative 
Liebe d ie Menschen eher in Gott findet, sucht die 
tätige Liebe Gott in de n Menschen. Meditationen 
über Gottes uns immer vorauseilende Initiative, 
über die heilende Ferne des sich e ntziehenden 
Gottes, über die lebenswichtige „ Innere Ein­
samkeit" und über das „Schweigen" schließen 
das Buch. 
Der Trappist Merton kann am Ende sagen: ,,Un­
ser Bekenntnis hat Gewicht, weil es in tie fem 
Schweigen wurLelt" (242) - auch heute, 25 Jahre 
nach der Erstveröffentlichung, weshalb die Neu­
auflage sehr zu begrüßen ist. Die Theozentrik 
Mertons tut he ute gut, denn „der gesamte Me­
chanismus modernen Lebe ns ist auf Flucht vor 
Gott eingestell t" (120), ebenso das zentrale An­
liegen der Liebe, denn „das ganze Problem unse­
rer Zei t is t nicht Ma ngel an Wissen, sondern 
Mangel an Liebe" (188). Wer sich mit Merton auf 
den Weg macht, wird einen steilen Weg geführt. 
Dieser is t jedoch Gebot der Stunde - für jeden, 
zumal für alle, die die Botschaft Jesu anderen mit 
Worten verkünden und in ihrem Leben bezeu­
gen sollen; ihnen sei das Buch besonders emp­
fohlen. 
Linz Walter Wimmer 

CONCEMTUS VICTOR / MEINHOLD PETER 
(Hg.) , Gelebtes Christentum. Eine Biographienrei­
he, Bd. je (56--64.) Imba, Freiburg (Schweiz)/Wit­
tig, Hamburg 1979. Kart. je sfr/DM 5.-. 
Es erfordert eine große Sachke nntnis und eine 
meisterhafte Beherrschung der Darstellung, Bio­
graphien dieser Art zu schreiben. Verläßlich, 
kurz, unpathetisch und doch plastisch kommt 
das Entscheidende zur Sprache: Der Gärungs­
prozeß, könnte man sagen, der geistige Weg, das 
Getroffenwerden vom Ruf des Evangeliums, das 
Ringen in der Kraft dieses Anrufs, das Wirk­
samwerden für andere Menschen, ku rL, das was 
die Reihe verspricht: Gelebtes Christentum. 
Durch das treue Eingehen auf die Einzigartigkeit 
der geschilderten Persönlichkeiten wird in je an-
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derer Weise (über die Konfessions rTenzen hın- TILLARD LAN-MARIE R., Freisein IN Gott. Zurweg) twas VO:  3 der Größe des ZU!T hristusnach- Praxis des UOrdenslebens heute Herder,folge berufenden Gottes dem Leser vermuttelt. Freiburg 1979 S  rt lam 19.80
Die beschriebenen Gestalten sind berühmt g- Das Originalwerk ‚‚Keligieux chemindie Vft. kompetent CNUß, die Reihe, wıe S1e
bis vorliegt, duUSgeWOgeEnN CeNUßg, ıne ab- d’evangile“‘ enthält Beiträge, Vo  — denen 1er
gestufte Wertung der einzelnen Darstellungen der wichtigsten un: anregendsten Uusammımen-

rübrı ge! sind. Vt möchte die ernsten un! radika-
Brüderlic

Vinzenz On Paul (Großstratege der
keit) Vo Conzemius; Blaise Pascal len ragen aufgreifen, die heute ‚‚sowohl VO

den üngsten wıe VO  - den Verantwortlichen der( Verwegener Glaube) VO  — Kıch; Jeremias Ott- Ordensgemeinschaften“ gestellt werden.helf VO Fehr; Fiodor Michailowitsch Dostojewsky(Durchlittener Glaube) VO Imbach; Henry Du- ‚Heute geht MNan den Dingen auf den Grund
nant (Leben und Glauben des Rotkreuzgründers) Warum ın einen Orden eintreten? Wie sSte
Vo  j Christ die evangelische Freiheit, die 11a  —j ıIn der Er-

fahrung des UOrdenslebens Z inden hofft? WieZu hoffen ist, dafß unter den Hg die Reihe och ann [an die Ireue ZUr ‚Nachfolge Christi‘“ muitStar' erweiıtert wird un: daflß S1e für viele hri- der Unsicherheit verbinden, die sich aufsten ıne Hilfe wird, iıhr eigenes Christentum
leben Du rch die gekonnte Beschränkung auf das Gebiete des Glaubensgutes erstrec| Kann [a  —

Wesentliche SIN diese Biographien für den überhaupt Och ıne Zukunft UNSeTier KOm-
dernen Menschen, VOT allem uch für den Ju- munitäten denken?“” 5Sf.) äfßt siıch tatsächlich
gendlichen, angenehm Z lesen. Fotos, and- auf diese radikalen ragen 1n, er artiıkuliert SIE

bis 1INs Onkrete Leben und SUC| uch ach LÖ-
Einband ın
schriftfotoko ıen un: andere Ilustrationen, derde  F sungsmöglichkeiten. ist MNu nıcht möglich, Inezenten Farben Uun! mıit Bild
hen die Bändchen attraktiv Kürze die einzelnen Kap besprechen. Wem
INZ Franz Huemer-Erbhbler dieses Buch lesen.

die Zukunft der Orden Herzen hegt, der soll

Wer dıe Zukunft der Orden (0)4 lem VO  — der
Wiederherstellung einer äaußeren UOrdnung unBRANTSCHEN NIKLAUS, Was ıst wichtig? Me- (Observanz erwartet, wird verunsichert, wWer dieditationen für den Alltag. (82 © Abb.) Benzi- zeitgemäße Anpassung als ıne ErleichterungCT, UrıC 1979 art ofr 9.80. mißversteht, wird herausgefordert. Ordensleben

Es ware schade, dieses kleine Bändchen 1ın
der Flut der Meditationsliteratur übersehen

ıst glaubwürdiger Uun!: hat INSO mehr Zu-
un Je besser den Urdensleuten gelingt, die

würde. Der ıte ist gut gewählt, Denn der als Solidarıität muit den heutigen Menschen ıIn seinen
Fachmann der Meditation bekannte Vft verste Nöten leben un gerade darın die ‚‚Radikalität
© den Leser dahin führen, in seinem Denken des Evangeliums“‘ bezeugen. Dies dürfte eın
und Leben Wichtiges und Unwichtiges unter- Grundgedanke des Buches seın, der ın verschie-
scheiden und die Werte, die geht, ın die denen Variationen un! vielen konkreten Pro-
rechte Ordnung bringen. ES ist VO  ; der blemen wiederkehrt Urdensregel, Gelübde sind
die Rede, m Staunen, VO der Suche nach dem wichtig, dürfen aber nıcht OmM (Gesamtentwurf
Sinn, VO Gelassenheit und Geborgenheit. Die des UOrdenslebens solıer‘ werden. Sie sind NIC|
Meditationen können uns helfen, emm Le- Selbstzweck, sondern Hılten Z jener Freiheit,ben mehr Tiefe, mehr ‚‚Wichtigkeit“ Z geben. die 0S ermöglicht, dasn Evangelium (nichtZams/ Tirol I0 Mayr [11UT die evangelischen Räte) V leben un sich der

Nöte der Menschen anzunehmen. ‘TAL selbst (Ir-
densmann, weiß, velche Schwierigkeiten einer

SARTORY IHOMAS GERT. 7 Wenn Hım- soölchen Verwirklichung des Urdenslebens ent-
mel und Erde sıch begegnen. este und Zeiten 1Im egenstehen und versucht uch auf S1E einzuge-all seine Vorschläge realisierbar sınd,Jahreskreis. Herder, Freiburg 197 art
lam 16.80 un: ob die Wege, die nennt, ın die Zukunft

führen, bleibt ıIn manchen Punkten ıne OffeneDie ‚‚Begegnung Von Himmel und rde  44 erelg-net sich ın der Liturgie. Das Geheimnis, as sich rage. ber darum weiß uch der E ‚„‚der nicht
S0 Ööricht i glauben, dafß 1n diesen wenıgeneinmal, ıIn ferner eit und ın ternem Kaum abge- Seiten alle angeschnittenen Fragen ach Aunschspielt hat, wird ZUuUr heilswirksamen Gegenwart geklärt werden‘‘.für den, der glaubend und 1ebend miterlebt Wıen DIS KraxnerDas ist der eigentliche Sinn un Segen unNnserer li-

turgischen Feiern. Besonders 1ın der urgie der
Ostkirche wiırd das deutlich ‚‚Deine Auferste-
hung haben WIr geschaut“‘, sıngen dort die GUARDINI ROMANO, Das Gebet des Herrn.
Teilnehmer der Osterfeier. Kıten un: exte (TOPOS /5) (96.) Grünewald, Maiınzder Liturgie der Ostkirche werden In dem Buch art lam IM 6.80
reichlich angeführt. Den Vf gelingt 6 verschie- Dieses Buch erschienen, die Aufl ıstdene ‚Feste und Zeiten“ des Jahreskreises uns 1Ur eın Nachdruck der Aufl 1965) gehörtMeu nahezubringen. uch Prediger könnten den bekanntesten Schriften Guardinis und ıst
aus dem Dargelegten guten Nutzen schöpfen.Zams/1Ir0.

auch heute noch eın Betrachtungsbuch für alle,
I20 Mayr die tiefer In dase des Herrn‘‘ eindringen
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derer Weise (über die Konfessionsgrenzen hin­
weg) etwas von der Größe des zur Chris tusnach­
folge berufenden Gottes dem Leser vermittelt. 
Die beschriebenen Gestalten sind berühmt ge­
nug, die Vf. kompetent genug, die Reihe, wie sie 
bisher vorliegt, ausgewogen genug, um eine ab­
gestufte Wertung der einzelnen Darstellungen 
zu erübrigen: Vinzenz von Paul (Großstratege der 
Briiderlichkeit) von V. Conzemius; Blaise Pascal 
(Verwegener G laube) von A. Rich; Jeremias Gott­
helf von K. Fehr; Fjodor Michailowitsch Dostojewsky 
(Durchlittener Glaube) von J. Imbach; Henry Du­
nant (Leben und Glauben des Rotkreuzgründers) 
von F. Christ. 
Zu hoffen is t, daß unter den Hg. die Reihe noch 
stark erweitert wird und daß sie für viele Chri­
sten eine Hilfe wird, ihr eigenes Christentum zu 
leben. Durch die gekonnte Beschränkung auf das 
Wesentliche sind diese Biographien für den mo­
dernen Menschen, vor allem auch für den Ju­
gendlichen, angenehm zu lesen. Fotos, Hand­
schriftfotokopien und andere Illustra tionen, der 
Einband in dezenten Farben und mit Bild ma­
chen d ie Bändchen attraktiv. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

BRANTSCHEN NIKLAUS, Was ist wichtig? Me­
ditationen für den AUtag. (82 S ., 7 Abb.) Benzi­
ger, Zürich 1979. Kart. sfr 9.80. 

Es wäre schade, wenn dieses kleine Bändchen in 
der Flut der Meditationsliteratur übersehen 
würde. Der Titel ist gut gewählt. Denn der als 
Fachmann der Meditation bekannte Vf. versteht 
es, den Leser dahin zu führe n, in seinem Denken 
und Leben Wichtiges und Unwichtiges zu unter­
scheiden und die Werte, um die es geht, in die 
rechte Ordnung zu bringen. Es ist von der Stille 
die Rede, vom Staunen, von der Suche nach dem 
Sinn, von Gelassenheit und Geborgenheit. Die 
Meditationen können uns helfen, unserem Le­
ben mehr Tiefe, mehr „ Wichtigkeit" zu geben. 
Zams/Tirol lgo Mayr 

SARTORY THOMAS / GERTRUDE, Wenn Him­
mel und Erde sic/z begegnen. Feste und Zeiten im 
Jahreskreis . (134.) Herder, Freiburg 1979. Kart. 
1am. DM 16.80. 

Die „Begegnung von Himmel und Erde" ereig­
net sich in der Liturgie . Das Geheimnis, das sich 
einmal, in ferner Zeit und in fernem Raum abge­
spielt hat, wird zur heilswirksamen Gegenwart 
für den, der es glaubend und liebend miterlebt. 
Das ist der eigentliche Sinn und Segen unserer li­
turgischen Feiern. Besonders in der Liturgie der 
Ostkirche wird das deutlich. ,,Deine Auferste­
hung haben wir geschaut", so singen dort die 
Teilnehmer an der Osterfeier. Riten und Texte 
der Liturgie der Ostkirche werden in dem Buch 
reichlich angeführt. Den Vf. gelingt es, verschie­
dene „Feste und Zeiten" des Jahreskreises uns 
so neu nahezubringen. Auch Prediger könnten 
aus dem Dargelegten guten Nutzen schöpfen. 
Zams/Tirol lgo Mayr 

316 

TlLLARD JEAN-MARIE R., Freisein in Gott. Zur 
Praxis des Ordenslebens heute (136.) Herder, 
Freiburg 1979. Kart. 1am. DM 19.80. 

Das Originalwerk „Religieux - un chemin 
d'evangile" enthält 6 Beiträge, von denen hie r 3 
der wichtigsten und anregendsten zusammen­
gefaßt sind. Vf. möch te die ernsten und radika­
len Fragen aufgreifen, die heute „sowohl von 
den Jüngsten wie von den Verantwortlichen der 
Ordensgemeinschaften" gestellt werden. 
,,Heute geht man den Dingen auf den Grund. 
Warum in einen Orden eintreten? Wie steht es 
um die evangelische Freiheit, die man in der Er­
fahrung des Ordenslebens zu finden hofft? Wie 
kann man die Treue zur ,Nachfolge Christi' mit 
der Unsicherheit verbinden, die sich auf ganze 
Gebiete des Glaubensgutes erstreckt? Kann man 
überhaupt noch an eine Zukunft unserer Kom­
munitäten denken?" (5f.). T. läßtsich tatsächlich 
auf diese radikalen Fragen ein, er artikuliert sie 
bis ins konkrete Leben und sucht auch nach Lö­
sungsmöglichkeiten. Es ist nun nicht möglich, in 
Kürze die einzelnen Kap. zu besprechen. Wem 
die Zukunft der Orden am Herzen liegt, der soll 
dieses Buch lesen. 
Wer die Zukunft der Orden vor allem von der 
Wiederherstellung einer äußeren Ordnung und 
Observanz erwartet, wird verunsichert, wer die 
zeitgemäße Anpassung als eine Erleichterung 
mißversteht, wird herausgefordert. Ordensleben 
ist umso glaubwürdiger und hat umso mehr Zu­
kunft, je besser es den Ordensleuten gelingt, die 
Solidarität mit den heutigen Menschen in seinen 
Nöten zu leben und gerade darin die „ Radikalität 
des Evangeliums" zu bezeugen. Dies dürfte ein 
Grundgedanke des Buches sein, der in verschie­
denen Variationen und an vielen konkreten Pro­
blemen wiederkehrt. Ordensregel, Gelübde sind 
wichtig, dürfen aber nicht vom Gesamtentwurf 
des Ordenslebens isoliert werden. Sie s ind nicht 
Selbstzweck, sondern Hilfen zu jener Freiheit, 
d ie es ermöglicht, das ganze Evangelium (nicht 
nur die evangelischen Räte) zu leben und sich der 
Nöte der Menschen anzunehmen. T., selbst O r­
densmann, weiß, welche Schwierigkeiten einer 
solchen Verwirklichung des O rdenslebens ent­
gegenstehen und versucht auch auf sie einzuge­
hen. Ob all seine Vorschläge realisierbar s ind , 
und ob die Wege, die er nennt, in die Zukunft 
führen, bleibt in manchen Punkten eine offene 
Frage. Aber darum weiß auch der Vf., ,,der n icht 
so töricht ist zu glauben, daß in d iesen wenigen 
Seiten alle angeschnittenen Fragen nach Wunsch 
geklärt werden". 
Wien Alois Kraxner 

GUARDINI ROMANO, Das Gebet des Herrn. 
(TOPOS TB 75) (%.) Grünewald, Mainz 101978. 
Kart. 1am. DM 6.80. 
Dieses Buch (1932 erschienen, die 10. Aufl. ist 
nur ein Nachdruck der 9. Aufl . 1%5) gehört zu 
den bekanntesten Schriften Guardinis und ist 
auch heute noch ein Betrachtungsbuch für alle, 
die tiefer in das „Gebet des Herrn" eindringen 


